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B. Klausnitzer, Dresden

Der Hirschkäfer (Lucanus cervus ( L in n a e u s , 1758)) -  
„Insekt des Jahres“ 2012 (Coleoptera, Lucanidae)

Z u s a m m e n f a s s u n g  Der Hirschkäfer {Lucanus cervus) wird als „Insekt des Jahres“ vorgestellt. Eine kurze 
Übersicht zur Biologie wird vorgelegt und auf die kulturgeschichtliche Bedeutung der Art wird hingewiesen.

S u m m a r y  The stag beetle (Lucanus cervus ( L in n a e u s , 1758)) -  „Insect of the Year“ 2012 (Coleoptera, 
Lucanidae). -  The stag beetle {Lucanus cei-vus) is introduced as „Insect o f the Year“ A brief overview o f its 
bionomics is presented and reference made to its significance in cultural history.

1. Einleitung

Seit 1999 wird von einem Kuratorium das „Insekt des 
Jahres“ erwählt (Tabelle 1). „Ein Hauptproblem für die 
Darstellung von Insekten in der Öffentlichkeit ist nach 
wie vor die Sympathiewerbung, denn spontan werden 
viele Insekten eher als lästig oder schädlich empfun­
den.“ (D athe 2008). Für das Jahr 2012 erhielt nun der 
Hirschkäfer (Lucanus cervus) den Titel und damit die 
Rolle eines „Botschafters für die Insekten“. Jeder kennt 
ihn, und so ist seine Wahl zum „Insekt des Jahres“ si­
cher eine gute. Er soll Sympathie für Insekten erwe­
cken (auch für uns Entomologen) und möchte gleichzei­
tig auch für die Erhaltung von Lebensräumen werben -  
schließlich wird auch über das betreffende Tier 
informiert (K lausnitzer 2011, 2012a, b, c).

Tabelle 1 : Übersicht über die bisher als „Insekt des Jahres“ ausge­
wählten Arten.

Jahr Art
1999 Florfliege {Chiysoperla carnea)
2000 Goldglänzender Rosenkäfer {Cetonia aurata)
2001 Plattbauch-Segellibelle {Libellula depressa)
2002 Zitronenfalter {Gonepteiyx rhamni)
2003 Feldgrille {Giyllus campestris)
2004 Hain-Schwebfliege Episyrphus balteatus)
2005 Steinhummel {Bombits lapidarius)
2006 Siebenpunkt-Marienkäfer 

{Coccinella septempunctata)
2007 Ritterwanze {Lygaeus equestris)
2008 Krainer Widderchen (Zygaena carniolica)
2009 Gemeine Blutzikade {Cercopis vulnerata)
2010 Ameisenlöwe {Myrmeleon formicarius)
2011 Große Kerbameise {Formica exsecta)
2012 Hirschkäfer {Lucanus cem is)

Lucanus cervus ist eine gefährdete Art, die in keiner 
Roten Liste fehlt, dem besonderen Schutz des Gesetzes 
unterliegt, und sie ist im Anhang II der Fauna-Flora- 
Habitat (FFH)-Richtlinie aufgeführt, die ihr einen EU­

weiten Schutz gewährt. Eine große allgemeine Auf­
merksamkeit ist also gesichert, die jetzt nochmals ver­
stärkt wird. Die Forstwirte haben sich unserem Käfer 
mit großer Aufmerksamkeit angenommen: Schirmherr 
für das „Insekt des Jahres“ 2012 ist Herr Forstdirektor 
Hubertus Kraut (Potsdam), und es gibt zahlreiche Ak­
tivitäten zur Erfassung („Hirschkäfer-Volkszäh­
lungen“), zum Schutz (W eiterentwicklung der „Hirsch­
käfermeiler“) und vor allem auch im Hinblick auf 
waldpädagogisches Wirken, z. B. durch die Herren 
Forstmeister Klaus Radestock und Revierförster Ralf 
Bekker. Ein solches besonderes Interesse liegt nahe, 
schließlich handelt es sich bei Lucanus cervus um ei­
nen Waldbewohner. Man sieht in ihm vor allem ein 
Glied der Waldfauna -  das stimmt auch, aber nicht 
ganz. Als wärmeliebende Tierart besiedelt er auch 
baumbestandenes Offenland, z. B. alte Obstgärten. Zu­
erst denkt man beim Hirschkäfer aber an alte Eichen 
als unmittelbaren Lebensbereich, auch das ist richtig, 
aber der Hirschkäfer ist plastischer -  auch andere 
Laubbaumarten eignen sich als Brutsubstrat.
Lucanus cervus ist in einem ständigen Rückgang be­
griffen, der vielerorts zum Erlöschen der Art geführt 
hat. Die Ursachen sind vielfältig, vor allem liegen sie 
in der Beeinträchtigung, sogar Vernichtung, seines Le­
bensraumes. Die beiden für das Leben unserer Art 
entscheidenden Faktoren sind geeignete Entwicklungs­
substrate für die Larven einerseits, Saftstellen als Nah­
rungsplätze und Treffpunkte für die Imagines anderer­
seits. Mangelt es an ersterem, können „Hirschkäferwie­
gen“ Hilfe bieten, für die es gute Erfahrungen gibt. 
Schwieriger ist der andere Punkt. Saftstellen lassen 
sich im Gegensatz zu Bruthabitaten für die Larven nur 
schwer mit menschlicher Hilfe erschaffen, deshalb ist 
die Erhaltung von Vorhandenem besonders wichtig. 
Hilfe kann die Unterschutzstellung geeigneter Habitate 
und damit die Erhaltung vor allem alter Eichen als 
Treffpunkt der Geschlechter (Saftmale !) bringen. Sol­
che Saftflüsse werden meist durch Frostrisse, Wind­
bruch und Blitzschlag hervorgerufen. Ihre Existenzzeit 
reicht von einer Vegetationsperiode bis zu mehreren 
Jahren.
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Als weitere Gefährdungsursache kommt eine zuneh­
mende Verinselung und Isolierung der noch vorhan­
denen Populationen mit einer daraus folgenden Verrin­
gerung des genetischen Austauschs hinzu.

2. Die Imago

Lucanus cervus ist der größte Käfer Mitteleuropas. Die 
Körperlänge ist geschlechtsspezifisch verschieden 
(Abb. 1, 2). Männchen werden 35-75, maximal 90 mm 
lang (gemessen mit den Oberkiefern), Weibchen 25-45 
mm. Beide Geschlechter kommen in sehr unterschied­
lichen Größen vor, die u. a. von den Ernährungsbedin­
gungen der Larven abhängen. Kleine Exemplare wer­
den gelegentlich als „Rehkäfer“ bezeichnet. Auffäl­
ligstes und namengebendes Kennzeichen sind die 
geweihartig ausgebildeten Oberkiefer der Männchen 
(Abb. 3). Die Mandibeln der Weibchen sind viel kürzer 
(4. Umschlagseite Bild 2).

Bevorzugte Lebensräume sind Laubholzbestände, be­
sonders Eichen. Relativ regelmäßig werden Hirschkä­
fer auch in Parks und Obstgärten gefunden.

Abb. 2: Lucanus cervus, $ . Foto: U. K la u s n itz e r .

Abb. 3: Lucanus cervus, <$, d irek t von vom. Foto: D a n ie la  S u ck e r.

Etwa im Mai schlüpfen zunächst die Männchen aus 
dem Boden (Abb. 4, 5). Ihr erster Weg führt sie zu Saft­
stellen, die sich meist an alten Eichen finden. Mehrere 
Kilometer können in einer Flughöhe bis zu 10 m zu­
rückgelegt werden. Der Flug der großen Käfer ist be­
eindruckend: laut brummend, mit einer Geschwindig­
keit von 4 bis 7 km/h wird eine Saftstelle aufgesucht. 
Die meisten Individuen bleiben im Nahbereich ihres 
Entwicklungsortes. Je weiter die Tiere fliegen müssen, 
desto größer werden die Verluste. Es ist also wichtig, 
Lebensräume zu erhalten, wo Brutsubstrat und Saft­
stellen nahe beieinander liegen. Hirschkäfer fliegen 
von Mitte Juni bis Ende Juli, meist in der Dämmerung 
an lauen Abenden.

Die Weibchen kommen etwas später aus der Erde, sie 
fliegen seltener, sondern laufen m eist zu den Saftma­
len. Sobald ein Weibchen eingetroffen ist, gibt es 
Sexuallockstoffe (Pheromone) ab, und es werden wei­
tere Männchen angelockt. Sie fliegen in der Abend­
dämmerung an, mitunter sogar mehrere bei einem 
Weibchen.

Saftflüsse sind auch deshalb wichtig, weil Männchen 
und Weibchen für die Reifung der Spermien bzw. der 
Eier Baumsaft (der bestimmte Pilze enthält) benötigen. 
Für die Aufnahme von Säften sind Unterkiefer (Maxil­
len) und Unterlippe (Labium) besonders ausgebildet, 
Teile von ihnen formen ein großes, gefiedertes, gega­
beltes, gelbliches „Pinselchen“ (Abb. 6).

Bald kommt es zu den bekannten Kommentkämpfen 
der Männchen untereinander (Titelbild, Abb. 7), an de­
nen sich oft mehr als zwei Exemplare beteiligen. Mit 
den „geweihartigen“ Oberkiefern versuchen sie, einan­
der vom Baum herunterzuwerfen -  diese Kämpfe ha­
ben sicher zu einem Vergleich mit dem Rothirsch 
eingeladen und den Namen „Hirsch“käfer mit verur­
sacht.
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Abb. 4: Lucanus cervus, durch Ausschlupflöcher markierter Brut­
platz am F u ß  einer Eiche. Foto: W. F ie d le r .

Abb. 7: Hirschkäfer-Männchen vor Beginn eines Kommentkamp­
fes. Foto: Haus des Waldes Eberswalde.

Abb. 5: Lucanus cervus, S  beim Verlassen der Puppenwiege. Foto: 
W. F ie d le r .

Abb. 6: Lucanus cervus, 
a Maxille 2 (links), 
b Labium S  (rechts). 
Aus F ra n c is c o lo  (1997).

Abb. 9: Lucanus cervus, Aedoeagus mit dünnem Flagellum (rechts), 
das in Ruhe spiralig aufgerollt ist. Aus F ra n c is c o lo  (1997).

Abb. 8: Hirschkäfer-Pärchen bei der Paarung. Foto: R. W eidlich .
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Das siegreiche Männchen stellt sich über das Weib­
chen, die Köpfe zeigen in die gleiche Richtung, die 
Mandibeln des Männchens hindern das Weibchen am 
Fortlaufen (4. Umschlagseite Bild 1, Abb. 8). Das 
Männchen bleibt in dieser Stellung unter Umständen 
mehrere Tage, verteidigt Leckstelle und Weibchen. Es 
nimm t in dieser Zeit auch selbst Nahrung auf, indem es 
seine Mundwerkzeuge zwischen den bogenförmigen 
weiblichen Mandibeln hindurchführt. Schließlich er­
folgt die Kopula. Eine eigenartige Besonderheit liegt 
im Bau des Penis mit einem auffällig langen dünnen 
Schlauch (Flagellum), der etwa 20 mm lang und in 
Ruhe spiralig aufgerollt ist (Abb. 9).

2. Eiablage und Eier

Nach Beendigung der Paarung verlässt das Weibchen 
die Saftstelle und sucht einen weißfaulen W urzelstock 
(bevorzugt Eiche) auf. Es gräbt sich neben diesem 30- 
50 cm tief in die Erde ein. An der Außenseite des Wur­
zelholzes werden die Eier abgelegt. Dann kommt das 
Weibchen wieder zu einer Saftstelle zurück. Es muss 
Nahrung aufnehmen, und es kommt zu einer erneuten 
Paarung, an die sich wieder eine Eiablageaktion an­
schließt. Dieser Zyklus wiederholt sich mehrere Male. 
Im Laufe von zwei Wochen legt das Weibchen in meh­
reren Aktionen seine vermutlich 50-100 Eier außen an 
morsche Wurzelstöcke, vor allem von Eichen, ab. Die 
weißlich-gelben, leicht ovalen Eier (Abb. 10) haben ei­
nen Durchmesser von 3,0 x 3,4 mm, ihr Gewicht be­
trägt 0,02 g.

3. Larven

Nach etwa 14 Tagen schlüpfen die Larven, die sich 
zweimal häuten. Sie ernähren sich von mehr oder w e­
niger in Zersetzung befindlichem, morschem, 
feuchtem, verpilztem Holz, das sie mit der Zeit zu 
Mulm umsetzen und abbauen. Die drei Stadien unter­
scheiden sich in ihrer Größe erheblich (Abb. 11) und 
erreichen schließlich eine Länge von 100-120 mm. Für 
ihre Entwicklung benötigen sie meist wohl fünf Jahre, 
es können aber auch sechs bis acht bis zur Verpuppung 
vergehen. Ein besonderes Kennzeichen ist das Vorhan­
densein eines Stridulationsorgans au f der Rückseite der 
Hüften der Mittelbeine (Pars stridens) und der Vorder­
seite der Trochanteren der Hinterbeine (Plectrum) 
(Abb. 12, 13). Durch Reiben der beiden Teile gegenein­
ander können Töne erzeugt werden. Der Stridulations- 
laut besteht aus einem kurzen Knarren, das manchmal 
ein- bis zweimal wiederholt wird. Die Frequenz er­
reicht maximal 11 kHz. Die Funktion der Lautäuße­
rung ist noch nicht geklärt.

4. Puppe

Die Larve fertigt während zwei bis drei Wochen aus 
Erde und Mulm 15-20 cm tief in der Erde in unmittel­
barer Umgebung des Brutsubstrates einen bis faust­
großen (hühnereigroßen) ovalen Kokon an, der als 
Puppenwiege dient. Seine Wände sind bis zu 20 mm

dick und innen mit Nahrungsbrei und Sekreten (fungi­
zide und bakterizide Wirkungen) geglättet und verfes­
tigt. Der Kokon der männlichen Larve ist wesentlich 
größer, vor allem länger als der eines Weibchens. Es 
muss „vorsorglich“ Platz bereitgestellt werden für die 
Mandibeln, die der geschlüpfte männliche Käfer aus­
gestreckt hält (an den Puppen sind die Oberkiefer der 
Männchen nach der Bauchseite eingeschlagen! Abb. 
14). Dieses Verhalten ist äußerst bemerkenswert, man

Abb. 10: Lucanus cervus, Eier. Foto: E. S p r e c h e r .

Abb. 11: Lucanus cervus, Larven aller drei Stadien. Foto: H. 
R o t h a c h e r .
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Abb. 12: Stridulationsorgan der Larven, schematisch, 
a Mittelbein, b Hinterbein. Nach S t e h r  (1991).
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sagt „genetisch fixiert“ . Das stimmt sicher, aber diese 
Erklärung sollte unser Staunen über die Natur in ihrer 
Vielfalt nicht schmälern. Nach etwa sechs Wochen 
schlüpfen die Käfer, bleiben aber den W inter über im 
Boden, den sie erst im Frühjahr verlassen.

Abb. 13: Lucanus cervus, Larven, Stridulationsorgane. a Hinterbein 
mit Plectrum, b Noppen des Plectrum, c Mittelbein mit Pars stri­
dens, d Zähnchenreihe und Noppenfeld an der Mittelhüfte.
Foto: D. M a th y s .

Abb. 14: Lucanus cervus, S ,  Puppe. Foto: H. R o tiia c h e r .

Fragt man nach dem Alter eines Hirschkäfers, so sind 
zwei Antworten möglich. Meint man nur den Käfer, so 
kommt man au f wenige Monate (das Männchen etwas 
weniger), eingeschlossen die Zeit im unterirdischen 
Kokon. Rechnet man Ei-, Larven- und Puppenzeit hin­
zu, ergeben sich 6-8 Jahre -  das ist für einen Käfer be­
achtlich lang.

5. Zur Kulturgeschichte des Hirschkäfers

Es ist nicht verwunderlich, dass der Hirschkäfer seit 
mindestens 2500 Jahren in vielfältiger Weise die Auf­
merksamkeit des Menschen erregt hat ( B o denh eim er  
1928, K lau snitzer  2002, S precher  &  Ta r o n i 2004, 
K lau sn itzer  &  S precher  2008).

Lucanus cervus wurden magische Kräfte zugespro­
chen. Die Mandibeln verkaufte man als Mittel gegen 
Zauberei. Ein Hirschkäferkopf in der Tasche soll 
Reichtum und Glück bringen. Am Hut oder in den Zöp­
fen getragen schützt er vor dem bösen Blick. Gelegent­
lich wurden die Köpfe sogar als Amulette getragen 
(Abb. 15). Selbst als Orakel waren sie gut. Wurde eine 
verlaufene Kuh gesucht, schüttelten die Hirten in der 
geschlossenen Hand die Käfermandibeln und befragten 
sie dabei. Nach dem Öffnen der Hand zeigte die rechte 
Mandibel die entscheidende Richtung an.

Früher wurde auch geglaubt, dass Hirschkäfer als „hei­
lige Tiere“ des germanischen Gottes Donar (Thor) 
Blitze anlocken können, weshalb sie nicht in Häuser 
gebracht werden durften. Diese (falsche) Annahme er­
scheint vielleicht durch die Lebensweise in einzelnen 
alten Eichen (Blitzeichen) erklärbar. Zahlreiche Namen 
deuten auf diese Eigenschaft: Donarkäfer, Donnerkä­
fer, Donnerguggi, Donnergueg, Donnerguge, Donner­
puppe, Hausbrenner, Feuerwurm, Feueranzünder, Bör­
ner (Bedeutung wie Feuerschröter), Köhler, Feuer­
schröter.
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Einen ersten Schritt in die Welt des Mythos machte der 
Hirschkäfer beim griechischen Dichter N ikander aus 
Kolophon (2 . Jh. v. Chr.). In N ikanders „Verwandlun­
gen“ wird der Hirte Kerambos nach einem Streit mit 
den Nymphen dank ihrer magischen Kräfte in einen 
Hirschkäfer verwandelt. Kerambos, der Sohn des Eu- 
serion und einer Nymphe, war ein begabter und bei den 
Nymphen beliebter Sänger und der erste Sterbliche, der 
Leier spielte. Es wird erwähnt, dass der K opf des Kä­
fers mit seinen Höm em  der aus Schildkrötenpanzer ge­
fertigten Leier gleiche.

Der griechische Dichter A ristophanes (4 4 8 -3 8 0  v. 
Chr.) erzählt in seiner Komödie „Die Wolken“, Vers 
7 6 1 -7 6 3 , von einem Kinderspiel, das im alten Grie­
chenland verbreitet war und bei welchem Käfer an ei­
nen Faden gebunden wurden. Diese vor mehr als 2 0 0 0  
Jahren geschriebenen Worte erinnern an ein bis ins ver­
gangene Jahrhundert in ländlichen Gebieten Europas 
weit verbreitetes Kinderspiel, bei dem die Käfer an 
einem Bein mit einem Faden festgebunden und fliegen 
gelassen wurden. Dieses Spiel ist au f dem Titelblatt der 
„Abhandlungen von Insecten“ von Jacob C hristian  
Schäffer (1 7 6 4 -1 7 7 9 ) abgebildet. Natürlich würde 
man heute schon aus Gründen des Tierschutzes ein sol­
ches Spiel nicht mehr dulden.

Abb. 15: „Charivari“ als Accessoire traditioneller bayerischer 
Tracht. Aus K la u s n itz e r  &  S p re c h e r-U e b e rsa x  (2008).

Hirschkäferlarven wurden auch gegessen. Bei dem von 
P lin ius erwähnten „cossus“, einer Larve, die gemästet 
und gegessen wurde, kommt am ehesten die des 
Hirschkäfers in Frage. Ausgehend von der Verwendung 
als Nahrung und der angedeuteten kultischen Vereh­
rung wurden auch dem Hirschkäfer verschiedenste 
Heilwirkungen zugeschrieben. Bei den Römern war es 
üblich, den Kindern Hirschkäferköpfe um den Hals 
zu hängen und zwar nicht als Spielzeug, sondern we­
gen ihrer angeblich Krankheiten abwehrenden Wir­
kung.

Der soeben genannte berühmte römische Schriftsteller 
G a iu s  P lin iu s  S e c u n d u s  (2 3 -7 9 ) erwähnt unsere Art 
auch direkt und beginnt mit Akzenten, die später im­
m er wiederholt und vertieft wurden: „Eine große Art 
Skarabäen, hat sehr lange Hörner, an deren Spitze 
zweispaltige Gabeln stehen, welche sie nach Belieben 
schließen und zum Kneipen verwenden können. Man 
hängt sie kleinen Kindern als Schutzmittel an den 
Hals.“

Im 1480  erschienenen Medizin- und Kräuterbuch „Or- 
tus Sanitatis“ des Frankfurter Stadtarztes J o h a n n e s  
W o n n e c k e  v o n  C a u b  ist Folgendes über den Hirschkä­
fer zu finden: „Gegen Abend fliegen sie zahlreich mit 
großem Geräusch umher. Sie haben große medizinisch 
benutzte Hörner, die Furchen und Zähne tragen sowie 
glänzen und die sie wie Zangen benutzen.“

Der Verfasser des 1603 erschienenen „Theriotropheum 
Silesiae“ (Der Schlesische Tiergarten) C a sp a r  

S c h w e n c k f e ld  (1 5 6 3 -1 6 0 9 ) empfiehlt, den Hirschkäfer 
in Öl gegen Ohrenschmerzen zu verwenden und die 
„Hörner“ kleinen Kindern gegen das Bettnässen um 
den Hals zu hängen.

Hirschkäfer spielen auch in der Heraldik (Wappenkun­
de) eine gewisse Rolle, und es gibt eine Fülle von bild­
lichen Darstellungen -  Hirschkäfer sind einziger Inhalt 
oder Element vieler Kunstwerke. Besonders hervorzu­
heben sind zwei bedeutende Werke von A l b r e c h t  Dü­
r e r  (1 4 7 1 -1 5 2 8 ), „Maria mit den vielen Tieren“ von 
1503 und „Anbetung der heiligen drei Könige“ von 
1504 , die beide einen Hirschkäfer zeigen. Dank ihm 
wird der Hirschkäfer erstmals sogar Hauptsujet auf 
einem Gemälde. Die berühmte Einzeldarstellung aus 
dem Jahre 1505 (Aquarell und Deckfarben auf Papier) 
zeigt ein prächtiges Hirschkäfermännchen in zauber­
haft natürlicher Haltung (Abb. 16) und wurde später 
von zahlreichen Künstlern kopiert.

Es ist sicher kein Zufall, dass einer der bedeutendsten 
Koleopterologen -  E d m un d  R e i t t e r  (1 8 4 5 -1 9 2 0 )  -  den 
Hirschkäfer zum Wappentier seiner „Fauna Germani­
ca“ (1 9 0 8 -1 9 1 6 ) erwählte. Seinerzeit in einer sagenhaft 
hohen Auflage (3 5 .0 0 0  Stück) im Auftrag des Deut­
schen Lehrervereins für Naturkunde erschienen, ist das 
Werk noch heute weit verbreitet und wurde mehrfach 
nachgedruckt. Ein Bestseller also.



Entom ologische Nachrichten und Berichte, 56, 2012/1 11

R eitter (1 9 0 9 ) hat in seinem 2. Band auf Tafel 68  Eier, 
Larven (L[ und L3), eine männliche Puppe, einen ge­
öffneten Kokon mit einer weiblichen Puppe, ein M änn­
chen und ein Weibchen abgebildet und dabei die präch­
tigen handkolorierten Stiche der „Monatlich herausge­
gebenen Insectenbelustigung“ aus dem Jahr 1749 von 
A ugust Johann  R ösel von  R osenhof (1 7 0 5 -1 7 5 9 ) als 
Vorlage verwendet (Abb. 17).

Bei W ilhelm  B usch  (1832-1908) wimmelt es von Kä­
ferdarstellungen. In „Hänschen Däumling“ kommen 
drei Käfer vor, ein Maikäfer, ein Nashornkäfer und ein 
Hirschkäfer, die mit dem Hänschen Met trinken bis der 
Hirschkäfer diesen schließlich zu einem Ameisenhau­
fen trägt. Auch die Bildergeschichtensammlung 
„Schnurrdiburr oder die Bienen“ enthält Darstellungen 
von Bockkäfern, Nashornkäfern, Hirschkäfern und 
Maikäfern.

Hirschkäfer sind auch au f Keramik zu finden, etwa auf 
einer prächtigen Porzellanplatte aus Straßburger Fa­
yence und auf M eißner Porzellan aus der Hand von Jo ­
h a n n  Joach im  K ä n d l e r  (1706-1775). A uf einem Soli­
taire Service der M anufaktur Frankenthal mit von M a ­
ria  S iby lla  M erian  inspirierten Zeichnungen ist ein 
Hirschkäfer mit geöffneten Elytren gemalt (Abb. 18). 
Eine andere Figur aus der Meißner Manufaktur stellt 
einen rot gefiederten Eichelhäher auf einem Stück 
Baumstamm dar, der sich mit dem Schnabel gegen ei­
nen großen, den Stamm heraufklettemden Hirschkäfer 
verteidigt.

___ SCAIiABAK ORUM TERRV.STR.1UM CLASSIS I.
Tah.IV.

\a .< Z  <-r “

V

A b b .  16: A l b r e c h t  D ü r e r  (1471-1528), Hirschkäfer (1505).

S CAM AB  A I. O R  UM TERRXSTRIU M  Ct. A S  ST S I .

\ A .0 . J Z i / - r / _ / f . v .

Abb. 17: A u g u s t  Jo h a n n  R ö s e l  vo n  R ö sen h o f, „Der monatlich herausgegebenen Insectenbelustigung zweiter Theil“, Tafeln IV und V, Nürn­
berg 1749. Bibliothek Senckenberg Deutsches Entomologisches Institut, Müncheberg.
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Abb. 18: Solitaire Tee-Service, Frankenthal, um 1780. Aus K la u s ­
n i tz e r  &  S p re c h e r-U e b e rsa x  (2008).

Hirschkäfer sind mehrfach als Motiv von Postwertzei­
chen verwendet worden. Unser einheimischer Lucanus 
cervus wurde z. B. 1963 von der Deutschen Post der 
DDR und 1993 von der Bundespost verwendet. Selten 
ist seine Präsenz auf Münzen: die einzigen auf der Welt 
sind wahrscheinlich diejenigen aus Polen zu zwanzig 
und zwei Zloty.

6. Ausblick

Es ist sicher deutlich geworden, dass der Hirschkäfer 
die Menschen seit vielen Jahrhunderten interessiert und 
beschäftigt hat. So wie wir die Spuren des Hirschkäfers 
über 2000 Jahre in der Literatur zurückverfolgen kön­
nen, möge er auch noch mindestens weitere 2000 Jahre 
seine Spuren darin hinterlassen, aber nicht in der paläo- 
zoologischen Literatur!

Es soll aber bei dieser Gelegenheit auf ein bemerkens­
wertes Fossil aufmerksam gemacht werden: Protogna- 
thimis spieibergi C h a lu m ea u  &  B rochier , 2001 (4. 
Umschlagseite Bild 3). Die Autoren wählten den Art­
namen „spieibergi“ zu Ehren des Regisseurs S tephen  

S pielberg , der u. a. durch den Film „Jurassic Pare“ be­
sonders bekannt ist. Das durch große Mandibeln ausge­
zeichnete Exemplar ist 44 mm lang, metallisch grün 
und blau gefärbt. Es stammt aus 47 Millionen Jahre al­
ten Ablagerungen (Eozän) der Grube Messel (bei 
Darmstadt).

Es wird immer Bestrebungen geben, den Hirschkäfer 
vor dem Aussterben zu bewahren, da viele Menschen 
ein großes Verantwortungsgefühl haben. M it jeder aus­
gestorbenen Art wird eine Evolutionslinie abgeschnit­
ten, und das ist unwiederbringlich. Hirschkäfer sind 
nur ein Beispiel. Die Achtung vor der N atur muss im­
mer Vorrang haben. Auch unsere Enkel und Urenkel 
brauchen die Vielfalt einer reichen Pflanzen- und Tier­
welt, deshalb müssen wir alles daran setzen, diese zu

erhalten! Schließlich sollen sie dem größten hei­
mischen Käfer nicht nur im Bilderbuch oder in Museen 
begegnen.
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Bei der Vielfalt der mittlerweile in Deutschland er­
schienenen aktuell-regionalen Heuschreckenwerke 
fallt es einem Rezensenten zunehmend schwerer, das 
Besondere im Herkömmlichen herauszufinden. 
Zwangsläufig ist dies zunächst die weitgehende Kon­
zentration auf die Verhältnisse im betreffenden Bun­
desland, welche schon naturräumlich und arealbezogen 
recht verschieden und deswegen für Außenstehende 
neu und von vorrangigem Interesse sind. Doch ragen 
im vorliegenden Band noch zwei andere Bereiche he­
raus, nämlich der kulturhistorisch-orthopterologische 
Teil mit Heuschrecken in Sprache, Kunst und Kultur 
sowie die wahrlich umfangreiche (meist bildgestützte) 
W ürdigung all jener, welche (in Geschichte und Ge­
genwart) irgendwie zum Inhalt dieses Bandes beigetra­
gen haben. Wird doch schon beim kursorischen Blät­
tern deutlich, wie in akribischer Detail Versessenheit je ­
der noch so nebensächlich erscheinende Befund zu RP 
aufgestöbert wurde. So beginnt der Band mit den Kurz­
biografien der drei Herausgeber und neun Textmitar­
beiter (darunter dem Fangschreckenspezialisten Rein­
hard Ehrmann), während etwas weiter hinten in den 
Beiträgen zur regionalen Heuschreckenforschung auf 
55! Seiten weitere orthopterologische Verdienste (und 
Lebensdaten) von etwa 180 Beobachtern und Datenlie­
feranten akribisch zusammengetragen wurden, was 
sich stellenweise wie ein 'W ho is W ho' der deutschen 
(Orthoptero-)Zoologie liest, darunter Namen wie von 
Leydig, Lauterborn, Döderlein, Zacher, Fruhstorfer, 
Zeuner, Knipper und Harz, um nur wenige zu nennen. 
Damit wird einmal mehr deutlich, dass Faunenfor­
schung immer ein Werk von sehr Vielen über eine sehr 
lange Zeit ist, und zwar über jegliche lapidare Danksa­
gung hinaus. Freilich, hinter allem steht seit drei Jahr­
zehnten die überaus aktive GNOR (auch dieser Band 
entstand ohne Landesbeihilfe!), und die Zusammen­
stellung aller Daten und Fakten ist vor allem den drei 
versierten Herausgebern zu danken, von denen M an­
fred A lban Pfeifer (anteilig wohl um die Hälfte bear­
beitend, darunter die meisten Übersichtskapitel) letzt­
lich die Hauptarbeit schulterte.

Bei der Besprechung eines solchen Werkes wirkt es 
eher kleinlich, die empfundenen (eigentlich ziemlich 
belanglosen) Unzulänglichkeiten wie Rosinen aus 
einem wohlschmeckenden Kuchen glauben zu müssen. 
Sei's drum, inhaltlich hätte ich mir trotz der Fülle noch 
einen Kurzüberblick zur (holozänen) Landschaftsge­
schichte gewünscht, mit der ja  jegliche Faunistik eng 
verbunden ist. Auch hätten mir nummerierte Hauptka­
pitel (auch als interne Zitierhilfe) und -  bei der (sy­
stemkonformen) Artauflistung im Inhaltsverzeichnis -  
vorangestellte wissenschaftliche Namen anstelle der 
meist mehrteiligen deutschen besser gefallen. Aller­
dings führt die Artsuche auch beim Blättern anhand der 
deutsch/wissenschaftlichen Kopfzeilen irgendwann 
zum Erfolg, und dann ist da auch noch das Register der 
deutschen und wissenschaftlichen Artnamen samt Fett­

druck der Hauptseiten (bei Heu- und Fangschrecken). 
Und in der opulenten Kurzfassung hätte ich mir eine 
breitere Zusammenfassung des Bandinhaltes ge­
wünscht anstatt allein auf die Arten abzuheben, und 
zwar mit sturer Aufzählung der gefährdeten und unge­
fährdeten Arten (also aller, und dies auch gleich noch 
au f Französisch und Englisch). Auch muss man kein 
Tierfotograf sein, um das eine oder andere etwas dun­
kel geratene Artfoto nicht zu mögen.

Es steht außer Frage, dass dieser Band seine entomolo­
gischen Nutzer und Liebhaber auch außerhalb von 
Rheinland-Pfalz finden wird oder längst schon gefun­
den hat, als anregendes wie inhaltsreiches Nachschla­
gewerk zu den Arten sowie als regionalgeografische 
Fundgrube und orthoptero-historische Sekundärquelle.

G ün ter  K öhler , Jena

M ein besonderer Dank geht an dieser Stelle an die GNOR für 
die Übersendung eines Rezensionsexemplars, in alter Verbun­
denheit freundlicherweise eingefadelt vom M itherausgeber Dr. 
C a r s t e n  R e n k e r  (Mainz).
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